
Von Ulrich Müller
BREMERHAVEN. Noch 20 Se-
kunden, noch 10 Sekunden –
auch im fünften Jahr begann
die Nachtlesung des Leher Kul-
tursommers absolut pünktlich.
Am Sonnabend um 18 Uhr
ging die Geschichtensammlung
„Tausendundeine Nacht“ im
Studio von Radio Weser.TV auf
Sendung, 14 Stunden später er-
reichte der live im Radio über-
tragene Lesemarathon das Ziel.
Morgenländische Erzählun-

gen in der Hafenstraße, „Zu-
sammen leben: Wer sind wir?“,
lautet das Motto des diesjähri-
gen Leher Kultursommers. Ein
Klassiker der Weltliteratur
passte da natürlich gut. „Unse-
rem großzügigen, hochgebilde-
ten und vornehmen Publikum
sei hiermit kundgetan, dass die-
ses köstliche und sehnlich er-
wartete Buch mit der Absicht
geschrieben wurde, einem je-
den nützlich zu sein, der darin
liest“, machte Erpho Bell,
künstlerischer Leiter des Kul-
tursommers, mit der Vorrede
zu „Tausendundeiner Nacht“
Appetit auf mehr.

Überall Ehebruch
Der Einstieg in den ersten Teil
des kunstvoll verschachtelten
Buchs blieb dann dem Schirm-
herr der Veranstaltungsreihe
vorbehalten. Kulturdezernent
Michael Frost las die vorange-

stellte „Ge-
schichte von
Schahriyar und
Schahrasad,
der Tochter
seines Wesirs“
und kam be-
reits am Ende
der ersten 15

Minuten zu einem Fazit: „Nein,
nein, auf die Frauen ist kein
Verlass!“ Ehebruch, wohin
man schaute: Zuerst wurde Kö-
nig Schahsaman betrogen, an-
schließend auch sein Bruder
Schahriyar. „Und so sah es nun
aus: Die zehn lagen auf den
zehn, Masud auf der Herrin,
und bis zum Mittag hörten sie
nicht auf damit.“
Insgesamt 34 Vorleserinnen

und Vorleser nahmen sich nun
durch die Nacht eines Textes
an, den die meisten wohl in ei-
ner deutlich entschärften Fas-
sung in Erinnerung haben.
Schahrasad erzählt im Schlaf-
zimmer ihres von der Untreue
seiner Frau schockierten Kö-
nigs um ihr Leben, erzählt un-
verblümt von Verbrechen und
Liebe, ohne Prüderie von Ero-
tik und Tod.

Punktlandung
Im Studio von Radio Weser.TV
spielte dabei auch immer wie-
der der Blick auf die Uhr eine
große Rolle. Irgendwann hink-
ten die Lesenden der avisierten
Zeit um 20 Minuten hinterher,
in den frühen Morgenstunden
wurde zum Glück tüchtig Tem-
po gemacht.
„Und wenn ich morgen

Nacht noch lebe, erzähle ich
euch etwas noch Schöneres,
sofern mich der König ver-
schont…“ Am Sonntag um
kurz vor acht Uhr legte Bernd-
Rainer Hellrung mit Schahra-
sads wiederkehrender Formel
eine Punktlandung hin, Erpho
Bell konnte danach in aller Ru-
he abmoderieren. Mit einem
gemeinsamen Frühstück ende-
ten die Auswahl der Geschich-
ten aus „Tausendundeine
Nacht“ und eine Lesung, die
einmal mehr bewies, dass Lite-
ratur in vielerlei Hinsicht ein
großes Abenteuer sein kann.

Eine lange
Nacht voller
Märchen

Leher Kultursommer

Michael Frost
Foto Rabbel

› Mit dem Theatersolo „Der An-
sager einer Stripteasenummer gibt
nicht auf“ wird der Leher Kultur-
sommer heute um 19.30 Uhr im Ho-
tel „Metropol“, Potsdamer Straße
45, fortgesetzt.

› Die Stadtteilführung „Mit Terry
Thun ins wilde Nachtleben der gu-
ten alten Zeit“ wird am Mittwoch,
19 Uhr, wieder aufgenommen. Treff-
punkt ist an der „theo“, Lutherstra-
ße 7 ( 04 71/5 23 92).
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Ja, er sieht wirklich gut aus. Und
nein, das spielt schon nach weni-
gen Takten keine Rolle mehr. Zu-
erst überwältigt die Super-Quali-
tät von Ottensamers Klarinetten-
ton. Diese weiche Fülle, dieser
Farbreichtum, dieser Biss, wenn’s
drauf ankommt, diese Risikobe-
reitschaft im Pianissimo – das ist
schon hinreißend.
Als nächstes fällt auf, wie orga-

nisch sich der Bläser ins ver-
schworene Kollektiv einfügt. Je-
des kleine Duett mit einem der
Streicher ist wie aus einem Atem
gestaltet. Wenn die Klarinette aus
der Wellenbewegung der Strei-
cher auf- und dann wieder ab-
taucht, wirkt sie immer vollkom-

men eingebunden. Und man
denkt: So schön hat lange keiner
mehr Klarinette gespielt. Respekt!
Das wäre natürlich nicht mög-

lich ohne ebenso perfekte Part-
ner. Das Kelemen-Quartett erlebt
alle Nuancen ebenso einfühlsam.
Es kann sich in Regionen nahe
der Unhörbarkeit zurückziehen,
aber auch vibratosatt auftrump-
fen, ohne in – da ist Brahms ge-
fährlich – Klangverfettung zu ver-
fallen. Trotz allen Feinsinns geht
die große Linie nie verloren: Dass
sich hier ein Satz aus dem ande-
ren entwickelt, hat man selten so
zwingend erlebt. Auch nicht in
Ottensamers CD-Aufnahme des
Werks von 2014 mit anderen Mu-

sikern, die eher in Schönheit zu
sterben scheint.
Unterstützt von der vorzügli-

chen Akustik des IHK-Kammer-
saals, wirkte das – mit zwei lang-
samen Sätzen – eher lyrisch ange-
legte h-Moll-Quintett da keinen
Moment langweilig. Vielmehr
lauschte das Publikum gebannt
und mäuschenstill.

Zimbalom nachgeahmt
Wie viel heimliche Energie hinter
dem sensiblen Aushorchen der
Partitur steckte, wurde bei den
„zigeunerischen Momenten“ ge-
gen Ende des Kopfsatzes und na-
türlich in der Kadenz des zentra-
len H-Dur-Adagios deutlich,
wenn die Klarinette ein Zimba-
lom, ein ungarisches Hackbrett,
nachahmt.
Im finalen Variationensatz

schien sich das erste Crescendo
fast zu machtvoll Bahn zu bre-
chen, doch mit der formvollende-
ten Wiederkehr des h-Moll-
Hauptthemas aus dem ersten Satz
war die Geschlossenheit wieder-
hergestellt. Da musste das Publi-
kum erst mal durchatmen.
Die Musiker führten die Hörer

aus den Gipfelhöhen musikali-

scher Gestaltung auf den (Tanz-)
Boden der Realität zurück, indem
sie den „Székler Tanz“ von Leó
Weiner zugaben, ein quirliges
Zwei-Minuten-Stück mit Klez-
mer-Charakter. Der verschmitzte
Primarius Barnábas Kelemen üb-
te den ungarischen Titel „Csür-
göngölö“ erfolgreich mit allen Be-
suchern im Chor.
Der intensiven Verinnerlichung

folgte nach der Pause – Ottensa-
mer war da schon wieder auf dem
Weg nach Berlin – die Dramatik
eines weiteren Meisterwerks. In
Franz Schuberts Streichquartett
d-Moll DV 810 mit den fünf Va-
riationen über das Lied „Der Tod
und das Mädchen“ gingen die Ke-
lemens etwas großzügiger, aber
nicht weniger differenziert ans
Werk. So begannen sie den lang-
samen Satz zwar in recht beweg-
tem Tempo, bauten aber feine
Echowirkungen ein. Die Wildheit

der dritten Variation wurde nicht
überbetont, um noch genug
Druck für das Drama der fünften
zu lassen.
Dass in diesem Werk immer et-

was unterschwellig pocht und ru-
mort, wurde bis ins geisterhafte
Huschen des Finales deutlich.
Faszinierend war auch, dass jede
Stimme ihren Eigenwert im Gan-
zen erhielt: Alle vier Musiker sind
echte Persönlichkeiten. Starke
Impulse kommen hier nicht nur
von der 1. Geige, sondern ebenso
vom sämigen Celloton des László
Fenyö und aus den markanten
Mittelstimmen. An 2. Geige und
Bratsche wechseln Katalin Ko-
kas, die Ehefrau von Primarius
Kelemen, und Gábor Homoky
bezeichnenderweise von Werk zu
Werk hin und her.
Die geschmeidige Wiedergabe

des Scherzandos aus Peter
Tschaikowskys 3. Streichquartett
es-Moll, in dem ein kurzes Motiv
flink von einem Instrument zum
nächsten gereicht und mit Pizzi-
kati garniert wird, setzte das i-
Tüpfelchen auf ein grandioses
Konzert. Bleibt zu wünschen, das
die fusionierte IHK die Tradition
des Kammerkonzerts fortführt.

Prima Partner für den Philharmoniker
Da legt das Publikum die Ohren an: Klarinettist Andreas Ottensamer und das Kelemen-Quartett spielen Brahms in der IHK

Von Sebastian Loskant

BREMERHAVEN. Wer den Auftritt des Berliner Philharmonikers Andre-
as Ottensamer im Vorfeld womöglich mit Skepsis erwartet hatte
(Stichwort: vom Unterwäschemodel zum „schönsten Klarinettisten der
Welt“), der durfte beim Bremerhaven-Gastspiel des Musikfests Bre-
men das Kritiker-Besteck getrost sinken lassen. Der Auftritt des smar-
ten 27-Jährigen mit dem ungarischen Kelemen-Quartett in der ausver-
kauften IHK war musikalisch einfach sensationell. So mirakulös, so
meisterhaft ausgefeilt haben auch Kenner das Klarinettenquintett op.
115 von Johannes Brahms noch nie gehört. Ein ganz großer Abend!

Ein perfektes Team: Andreas Ottensamer (Mitte) musizierte mit (von links) Gábor Homoky, Barnábas Kelemen, László Fenyö und Katalin Kokas ein grandioses Konzert. Foto Ulrich

»Und jetzt alle zusam-
men. Die Zugabe heißt
„Csürgöngölö“.«
Barnábas Kelemen, 1. Geiger des
Kelemen-Quartetts, zum Publikum

BREMERHAVEN. In der Seestadt ist
frisches Blut gefragt: Vampire ha-
ben an der Küste Konjunktur.
Nicht nur das Stadttheater probt
derzeit am Musical „Dracula“,
auch der Bremerhavener Journa-
list Thomas Barkhausen widmet
sich ausführlich den Untoten mit
den spitzen Beißerchen.
Gleich drei Bände dick ist sein

Romandebüt „Vampire Blues“,
das er im Selbstverlag herausge-
bracht. Es steckt viel drin in den
gut 800 Seiten – ein Mix aus
Schauer-, Science-Fiction-, Ge-
sellschafts-, Liebes-, Punk- und
Kriminalroman. „Eine postmo-
derne Vampir-Saga mit schrägem
Humor und einer Vielzahl von
Verweisen auf Literatur, Philoso-
phie und Pop-Kultur“, so charak-
terisiert der Autor sein Werk.
Der 54-Jährige hat in Hamburg

Literaturwissenschaft, Philoso-
phie und Psychologie studiert.
„Mein erstes Gedicht schrieb ich
mit 13 Jahren. Mein erstes Thea-
terstück mit 19 – aber das fand
mein Professor zu brechtisch“, er-
zählt er. Für die NORDSEE-ZEI-
TUNG hat er früh Filmkritiken
verfasst. Später kamen zwei
abendfüllende Drehbücher hinzu:
„Da lernt man Schreibdisziplin.“
Auch für seine Trilogie griff Bark-
hausen auf einen Drehbuchent-
wurf zurück. „Die drei Bände wa-
ren nicht geplant, aber die Figu-
ren fingen an zu wachsen.“

Die Handlung spielt im Jahr
2066: Die Vampire beherrschen
die Erde, sie haben zu ihrem
Schutz biosynthetische Krieger,
die Zodiaks, erschaffen und mit
deren Hilfe die Menschheit unter-
worfen. Nur die „Sonnenkrieger“,
Menschen im Untergrund, leisten
noch Widerstand.
Die drei Buchumschläge hat

Barkhausen in den Grundfarben
Gelb, Blau und Rot gestaltet.
„Gelb ist die Farbe meiner Heldin
Rahil, sogar ihr Lippenstift ist
gelb“, erzählt der 54-Jährige. „Sie
ist hochentwickelter Zodiak, der
über sich selbst nachdenken und
Erinnerungen speichern kann.
Aber da sie keine Geschichte hat,
fehlt ihr noch die Identität.“

In einen Menschen verliebt
Die Farbe Blau wiederum steht
für den Vampirblues, eine Krank-
heit von Blutsaugern, die keine
Nahrung zu sich nehmen kön-
nen. Archill, in den sich Rahil
verlieben wird, leidet an ihr.
„Die Farbe steht natürlich für

Liebe und Blut“, fährt Barkhau-
sen fort. Blut fließt gleich zu Be-
ginn der Trilogie reichlich. Wäh-
rend hinter dem „Club 777“, in
dem blutrünstige Spiele stattfin-
den, zwei junge Vampire ums Le-
ben kommen, wird der Führer der
Vampire, Dymast, ermordet.
Dessen Tochter Arana – auf-

brausend und menschenhassend

– verdächtigt den Führer der
„Sonnenkrieger“, doch auf ihrem
Rachefeldzug wird sie schwer ver-
letzt. Ausgerechnet ein Mensch
rettet sie – und sie verliebt sich.
Der wahre Mörder – der Bru-

der des Führer Dymast – wird
zwar aufgespürt, doch längst hat
er alle Weichen gestellt, sich zum
totalitären Alleinherrscher der Er-
de zu machen. „Es steckt viel Kri-
tik am Kapitalismus und an Herr-
schaftsstrukturen in dem Buch“,
betont Barkhausen, der überdies
mit drei verschiedenen Erzählsti-
len arbeitet: „Ganz konventionell
für die Krimihandlung, poetisch
für den romantischen Helden Ar-
chill und postmodern für den Be-
reich der Identitätsfindung.“
Zuletzt verrät er noch seinen

Lieblingsvampirfilm: „Nosferatu“
von Murnau, klar. Am Ende des
Romans geht es wie im Film der
Sonne entgegen: „Das Buch en-
det tragisch“, verrät Barkhausen.
„Aber ich lasse nicht beide Lie-
bespaare sterben.“ (los)

Der Bremerhavener Autor hat eine Roman-Trilogie über mörderische Blutsauger im Jahr 2066 verfasst

Bei Barkhausen kriegen Vampire den Blues

Markant in Gelb, Blau und Rot
kommen die drei „Vampire Blues“-
Bücher von Thomas Barkhausen
daher. Foto Loskant

Zum Weiterlesen
Thomas Barkhausen:
„Vampire Blues“, Ro-
man in drei Bänden
(gelb – blau – rot),
Books on Demand,
276/298/230 Seiten,
je 10,90 Euro;
e-book je 4,90 Euro.

BREMERHAVEN. Nach der Umbau-
pause in der Leher Galerie „Goe-
the45“, der Außenstelle des
Kunstvereins für junge Leute, ge-
hen die Aktivitäten dort jetzt wie-
der los: Das Kunstprojekt „Stein-
Schere-Papier-Pinsel“ für Kinder
von 6 bis 14 Jahren startet am
heutigen Dienstag erneut. Jeden
Dienstag- und Donnerstagnach-
mittag von 16 bis 18 Uhr lautet
das Motto künftig wieder „Aus-
probieren und selber gestalten!“.
Gemeinsam erkunden die Kin-

der unter fachkundiger Anleitung
verschiedene künstlerische Mate-
rialien und Techniken. Durch re-
gelmäßige Besuche im Kunstmu-
seum und in der Kunsthalle er-
halten sie außerdem immer wie-
der neue Ideen und kreative An-
regungen für die eigenen Kunst-
werke.
Die Teilnahme ist kostenfrei.

Alle interessierten Kinder sind
eingeladen. Eine Anmeldung ist
nicht notwendig. Weitere Infor-
mationen sind erhältlich unter
04 71/4 68 38 und über info@

kunstverein-bremerhaven.de (nz)

Kunstkursus für
Kinder ab
23. August

Galerie „Goethe45“


